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Laubach. Bei den ersten Casting-Shows zur Neuverfilmung des Klassi-
kers “Alice im Wunderland” von Charles Lutwidge Dodgson konnten sich
zahlreiche Laubacherinnnen für die nächste Runde qualifizieren. In den in
mehrere Kategorien unterteilten Castings werden zahlreiche Nebenrollen
vergeben, darunter etwa die “Bäuerin mit der Blümchenschürze”, die
“niedlichen Neandertaler” oder die “Bolzende Brigitte”.

Als aussichtsreichste Kandidatin aus Laubach erwies sich G. Nase (Name
von der Redaktion geändert) im Rennen um die Hauptrolle als Herzköni-
gin. Für die Herren der Schöpfung geht es am ersten Wochenende im Sep-
tember ans Eingemachte, wenn im DGH das erste Casting für die zu
besetzenden männlichen Rollen stattfindet. Gesucht werden unter anderen
der “Betrunkene Barbier”, der “Schlafwandelnde Schützenkönig”, der
“Frivole Fahnenjunker” und der “Sektbar Sentinel (=Wachtposten)”.

Christian Menz
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RRÄTSELÄTSEL
Es schleicht sich leise an mich heran, kniet am Mittag vor mir nieder,

gekleidet in seinem schwarzen Rock, geht es nachts von dannen und kehrt
mit der Sonne wieder. Was ist das?

DDERER RRÄTSELÄTSEL LLÖSUNGENÖSUNGEN
der letzten Ausgabe

1) 5 Störche fangen in 5 Minuten 5 Frösche.
Also fängt 1 Storch in 5 Minuten 1 Frosch.
Daher brauchen 100 Störche 5 Minuten, um 100 Frösche zu fangen.

2) Ein Bauer hat 25 Kühe. Alle bis auf 9 werden geschlachtet.
Wie viele Kühe bleiben dem Bauern?
Da alle bis auf 9 geschlachtet werden, bleiben genau diese 9 über.

3) 3 Pizzen backen in einem Ofen in 12 Minuten fertig.
Wie lange brauchen 12 Pizzen in sechs Öfen?
Da eine Pizza stets 12 Minuten braucht, wird sie auch mit mehr
Öfen nicht schneller fertig.Weil in jeden Ofen 3 Pizzen passen,
bleibt es bei 12 Minuten.

4) 1 1/2 Hühner legen in 1 1/2 Tagen 1 1/2 Eier. 
3 Hühner legen in 1 1/2 Tagen 3 Eier.
3 Hühner legen in 3 Tagen 6 Eier.
1 Huhn legt in 3 Tagen 2 Eier.
1 Huhn legt in 6 Tagen 4 Eier.
7 Hühner legen in 6 Tagen 28 Eier.

5) 10 Arbeiter erledigen eine Arbeit in 18 Tagen.
Nach 4 Tagen werden 3 Arbeiter krank.
10 Arbeiter brauchen 18 Tage, also wäre 1 Arbeiter 180 Tage 
lang beschäftigt. Von den 180 “Manntagen” schaffen die 
10 Arbeiter an vier Tagen bereits 40, es bleiben also noch 
140 Manntage über. Da dann nur noch 7 Arbeiter zur Verfügung 
stehen, benötigen diese noch 20 Tage für die restliche Arbeit.
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DDERER PPAPIERKRIEGAPIERKRIEG HATHAT JETZTJETZT LLAUBACHAUBACH ERREICHTERREICHT

Weshalb werden Kriege geführt? Von Religionskriegen und von Rosen-
kriegen hat man ja schon gehört. Künftig, so meinen Wirtschaftswissen-
schaftler und Zukunftsforscher, wird es Kriege aber hauptsächlich um
Rohstoffe geben. Einen Vorgeschmack darauf erleben wir zurzeit gerade
vor unserer Haustür.

Seit Monaten toben Schlachten zwischen dem Landkreis und der pri-
vaten Entsorgungsfirma R. aus Hildesheim um unser Altpapier. Nicht nur
Energie und Metall, auch Altpapier ist teuer geworden, sodass sich Ein-
sammeln und Verwerten lohnt. Jeder will es deshalb haben.

Zunächst gab es eine Schlacht vor dem Verwaltungsgericht, die klar
für die private Firma ausging: Der Landkreis hat kein Exklusivrecht auf
unser Papier und muss das Einsammeln durch Private dulden.

Die Privatfirma hat einen weiteren strategischen Vorteil: Sie sammelt
mit den von ihr zur Verfügung gestellten Tonnen ein, sodass das bisherige
umständliche Bündeln des Papiers entfällt. Also muss der Landkreis nach-
rüsten: Auch er muss zur Erzielung der Waffengleichheit Papiertonnen an-
schaffen. Das kostet viel Geld, das man nicht hat. Also lässt man die
Kriegskasse von den Entsorgungsfirmen, die das Landkreispapier erhalten
sollen, vorfinanzieren.

Anfang Juli hat der Landkreis alle Mieter und Hauseigentümer von sei-
ner Absicht unterrichtet, demnächst Papiertonnen auszuteilen. Wer keine
haben will, soll sich melden. Schon wieder aber hat die Fa. R. die Nase
vorn. Während der Landkreis noch der mit der Ankündigung beschäftigt
ist, seine Tonnen aufzustellen, hat die Fa. R. Fakten geschaffen und ihre
Tonnen tatsächlich schon ausgeteilt.

Der verdutzte Laubacher versteht das Ganze nicht, hält die Tonnen der
Fa. R. für die Landkreistonnen oder, falls er die Hintergründe kennt, fragt
er sich, auf welche Seite er sich schlagen soll.

Vielleicht möchte man am Ende zu den Gewinnern gehören. Wer den
Krieg um das Altpapier im Landkreis gewinnt, ist trotz der bisherigen Er-
folge der Fa. R. noch nicht entschieden. 

Wer allerdings die Kriegskosten bezahlt, wenn der Landkreis verliert
und auf den Kosten für die Tonnen hängen bleibt, das wissen wir
jetzt schon. Heiko Bete4



LLAUBACHTREFFENAUBACHTREFFEN ININ
LLAUBACHAUBACH/E/EIFELIFEL 20082008

Alle Jahre wieder treffen sich die Lau-
bacher zum großen Beisammensein,
und das fand in diesem Jahr am 20.-
22. Juni in der Eifel statt. Wir vom
Werratal haben mit neun Laubachern teil-
genommen und ein sehr schönes und amüsantes
Wochenende in der Eifel verbracht. In unserm
Hotel in Kaisersesch (eine Autobahnabfahrt
auf der A 48 Ko-
blenz-Trier vor
Laubach) haben
wir uns während
des Aufenthaltes
sehr wohl gefühlt
und das reichhal-
tige Frühstück ge-
nossen. In
Laubach/Eifel, das
fast 800 Einwohner hat, wurden wir zusammen mit etwa 120 Besuchern
herzlich aufgenommen und gut versorgt. Das Dorfgemeinschaftshaus bot
allen Platz und es gab für Fußball-Fans auch die Möglichkeit, die EM zu
verfolgen.

Am Freitagabend wurden wir mit einer „Power-Point Präsentation”
über die interessante Schiefer-Bergbaugeschichte der Gegend informiert.
Anschließend gab es jede Menge Gelegenheiten zu quatschen und zu klö-
nen, man hatte sich ja schließlich ein Jahr nicht gesehen.

Am Samstagmorgen besichtigten wir das schöne Dorf und wanderten
auf dem Naturlehrpfad, den die besonders aktive Laubacher Pfadfinder-
gruppe angelegt hatte. An den Sitz- und Halteplätzen konnten wir ihre ge-
schnitzten Gruppensymbole bewundern. Während unseres Rundganges
wurden wir von den Pfadfindern informiert, betreut und mit Ge-
tränken versorgt. 5



Nach dem gemeinsamen Mittagessen machten wir uns neugierig und
gespannt auf eine geführte Wanderung auf dem Schiefergrubenwander-
weg. Zwischen den drei Orten Müllenbach, Laubach und Kaulenbach liegt
das Kaulenbachtal in dem vorrangig der Schieferbergbau stattfand. Von
1695-1959 wurde hier der qualitativ beste Dachschiefer des linksrheini-
schen Schiefergebirges gefördert. Jetzt wird das Gelände vom Verein zur
Erhaltung der Schieferbergbaugeschichte betreut. Alte Werksgebäudereste
werden freigelegt, Grubeneingänge und Stollen sind jetzt wieder zu er-
kennen und die Schieferhalden werden ständig von Bewuchs freigehal-
ten, um sie möglichst ursprünglich für die Nachwelt zu erhalten. Auch die
Sagenfigur des Kaulenbachtals, das Kaulemännchen, tauchte plötzlich auf
der gegenüberliegenden Halde in seinem braunen Gewande auf. Trotz sei-
ner perfekten Tarnung gelang uns ein Foto. Ziemlich erschöpft vom vie-
len wandern freuten wir uns auf Kaffee und Kuchen. Den Familienabend
gestalteten der Laubacher Gesangverein und die Kinder- und Männer-
tanzgruppe des Karnevalsvereins. Bei der anschließenden Vorstellung der
angereisten Laubachs, gab es eine neue Variante: Wir sollten unser Lau-
bach an einer Melodie erkennen. Die Laubacher aus dem Hunsrück fühl-
ten sich mit ihrem „Schinderhannes-Lied” gleich angesprochen.
Laubach/Abtsgmünd und Laubach/Ochsenhausen sprangen bei der näch-
sten Melodie gleichzeitig auf, aber wir fanden uns bei keinem Lied wie-
der. Als wir für unsere Identifizierung das Lied vom Dr. Eisenbarth
gesungen hatten, war unsere Welt wieder in Ordnung. Wir verbrachten
einen schönen, gemütlichen Abend. Als Krönung wurde an den Gastgeber
wieder eine Bank übergeben, auf der alle Laubachs angegeben sind. Zu
später Stunde brach an unserem Tisch plötzlich noch Gesang aus. Der
Wechselgesang zwischen Laubachern aus der Eifel und von der Werra en-
dete mit unserer Abschlusshymne : „Oh, oh, oh, was sind wir Laubacher
froh....”

Am Sonntagmorgen folgte dann der gemeinsamen Gottesdienst, in die-
sem Jahr mit dem Kirchenchor aus Laubach/Elsass. Beim anschließenden
Frühschoppen mit dem schmissigen Musikverein Müllenbach begann
schon wieder das Abschied nehmen. Ein schönes Wochenende mit strah-
lendem Sonnenschein, netten Gastgebern, guter Versorgung und Betreu-

ung klang langsam aus und hinterließ die ermatteten
Eifel-Laubacher.6



PS.: Auch in Laubach Eifel
wird platt gesprochen, Laber
platt, hier ein paar Kostpro-
ben:

Zelepp Dach net os dat en
Brämel!

Hast do dat bekäppt?
Om Wonter hat dä Kaule-

mann van Mones bos Soms-
des ka Dacheslicht jesehn!

Im nächsten Jahr gibt es
vom 19. – 21. Juni ein Wiedersehen in Laubach/Sachsen (bei Meißen).
Wer an einer Teilnahme interessiert ist, kann sich den Termin schon mal
notieren.

Irene Grages

SSTANDTAND DERDER DDINGEINGE
Flughafen Calden / RWE Gasleitung / EON Starkstromleitung / K+S
Werra-Versalzung

Laubach ist – auch aufgrund seiner zentralen Lage - von mehreren Groß-
projekten betroffen, die in naher Zukunft die Lebensqualität in diesem
Dorf entscheidend beeinträchtigen könnten.

Das Projekt Flughafen Kassel/Calden hat durch den Planfeststellungs-
beschluss vom 18. Juli 2007 vom Regierungspräsidium Kassel grünes
Licht für den Ausbau des Flughafens erhalten. Am 17. Juni 2008 verkün-
dete der Hessische Verwaltungsgerichthof  Kassel seine Zurückweisung
aller Klagen gegen den Flughafenbau. Als letzte Instanz bleibt noch das
Bundesverwaltungsgericht in Leipzig. 

Ähnlich wie es mit dem Raumordnungsverfahren (ROV) für Calden
vor sieben Jahren anfing, beginnt zur Zeit das ROV für die 740 km lange
RWE-Gasleitung von Sayda bis Eynatten. Im Raum Münden soll die ge-
plante Gasleitung der Trasse der vorhandenen Hochspannungsleitungen
bei Laubach folgen. Die Planungsunterlagen für den 65 km Ab-
schnitt, der durch den Landkreis Göttingen verläuft, lagen zur Ein- 7



sicht  im Verwaltungsgebäude in der Böttcherstr. aus. Bis Ende Juni hatte
Jedermann die Gelegenheit, sich zu informieren und Einwendungen ein-
zubringen. Ab 2009 soll das Planfeststellungsverfahren durchgeführt wer-
den. Wird dieses erfolgreich abgeschlossen, könnten im Jahr 2011 die
Bauarbeiten beginnen.

Dem Abschluss des ROV für die Gasleitung ab Ende 2008 soll sich
nahtlos das ROV für das 380kV Stromleitungprojekt anschließen. Als
„Vorzugstrasse” Projekts ist bekanntlich (wie bei der Gasleitung) die
Stromtrasse bei Laubach vorgesehen. Was von Bedeutung für die Planung
dieses Projekts sein könnte, ist ein neues Gesetz der Landesregierung, das
die unterirdische Verlegung einer Hochspannungsleitung in der Nähe von
Siedlungen vorschreibt. Auch aus Berlin kommt eine ähnliche brandneue
Regelung.

Ein weiteres Thema, das nicht nur die Laubacher beschäftigt, ist das
noch ungelöste Problem der Salzbelastung von Werra und Weser durch
den Konzern Kali und Salz. Die Absichten von K + S, eine Salzlaugelei-
tung von Neuhof bei Fulda bis Philippsthal an der Werra zu bauen, löste
bei vielen Menschen Unverständnis aus. Alarmiert durch diese Entwick-
lung stellte ein Bündnis von Verbänden, Privatleuten und 15 Kommunen
mit Witzenhausen an der Spitze Anfang 2008 Strafanzeige gegen K+S.
Die Stadt Münden ist nicht formell beteiligt, unterstützt aber diese Initia-
tive finanziell. Seit Ende 2007 klagen in einem weiteren Prozess 30 Kom-
munen gegen die vom Kasseler Regierungspräsidium ausgestellte
Einleitungsgenehmigung. Auch die Gemeinde Gerstungen will eine Straf-
anzeige wegen Laugenversenkung erstatten. Denn dort ist zu befürchten,
dass das Grundwasser und damit das Trinkwasserreservoir verseucht wird.
In einer weiteren Initiative gelang es den Werra/Weser-Anrainern, den
Konzern Kali und Salz mit an einen Runden Tisch zu holen. Somit kom-
men jetzt Verschmutzer und Opfer in einen Dialog, in dem versucht wer-
den soll, alternative Lösungen auszuloten. Seit März tagt die Konferenz
ein Mal im Monat. Erste Ergebnisse werden im Herbst erwartet.

In Laubach wird seit langer Zeit viel weniger aus der Werra geangelt als
früher. Laubach hat bereits jetzt reichlich Autolärm von der A7, und das
ist mit den Jahren auch schlimmer geworden. Die Eisenbahn und der ICE

rauschen an Laubach vorbei, auch nicht gerade geräuschlos. Aller-
dings hat die Bahn passive Schallschutzmaßnahmen für Laubach8



angekündigt. Das bedeutet, dass Häuser, die direkt an der Bahnlinie liegen,
Schallschutzfenster bekommen sollen. Die Feldmark ist bereits durch zwei
Stromleitungen durchschnitten. Die Werra wird im Bereich Laubach von
4 Brücken überquert. 

Wenn nun im Vorfeld gravierender Eingriffe ROVs anberaumt werden,
dann muss darauf geachtet werden, dass fair geplant und verhandelt wird
und dass anstehende Maßnahmen, wenn sie denn nicht zu vermeiden sind,
sehr sorgfältig konzipiert und miteinander abgestimmt werden. Nur so las-
sen sich die Eingriffe in Laubach minimieren.

Jerry Salisbury

JJUBILÄUMUBILÄUM DESDES SSOVOVD, OD, ORTSGRUPPERTSGRUPPE LLAUBACHAUBACH
Leserbeitrag

Der SovD Laubach, früher Reichsbund, soll, laut einer Aktennotiz des
langjährigen Vorsitzenden, Helmut Siegel, schon 1922 hier in Laubach
gegründet worden sein. Leider gibt es bisher keinerlei Belege über diese
Gründung, über etwaige Mitglieder und über die Dauer des Bestandes.

Da es aber über die Notwendigkeit einer solchen Organisation keiner-
lei Zweifel gab und gibt, wurde der „Reichsbund Ortsgruppe Laubach”
am 01. April 1948 durch den damaligen Bürgermeister Erhard Freier neu
gegründet. Wir haben am 21. Juni 2008 die 60-jährige Wiedergründung
mit den Repräsentanten des Ortes und den Mitgliedern im kleinen Rahmen
gefeiert. Die Kontinuität der Ortsgruppe zeigt sich darin, dass in den 60
Jahren der Wiedergründung, mich eingeschlossen, es nur sechs - in Zah-
len 6- 1. Vorsitzende gab und gibt. Dies hat vielleicht auch damit etwas zu
tun, dass sich die Aufgaben der Organisation kaum verändert haben. Der
SovD vertritt die sozialen Ansprüche seiner Mitglieder nach dem Sozial-
hilfe- und Schwerbehindertengesetz gegenüber Behörden und anderen
Gremien. Er berät bei Rentenansprüchen, bei gesundheitlichen Problemen
bei chronischer Erkrankung und weiteren sozialgesetzlichen Regelungen.

In unserem Vereinsleben wird das „Gemütliche Beisammensein” groß
geschrieben. Wir organisieren für unsere Mitglieder mit Ihren Partnern
oder Gästen eine jährliche Weihnachtsfeier mit Tombola, einen
Kaffee- und Grillnachmittag und neuerdings können wir auch Film- 9



abende anbieten.
Zum Schluss noch eine Bitte an alle Leser, Freunde und Bekannte: Un-

terstützt den SovD, werdet Mitglied. Vielleicht braucht auch Ihr in naher
oder später Zukunft eine Beratung in den vorgenannten Ansprechpunk-
ten. Information und Unterlagen gibt es beim gesamten Vorstand: Ruth
Abel, Erika Jürgens, Harald Jürgens und bei mir. Jetzt noch eine Nach-
richt für Euren Terminkalender:

Am Samstag, den 16. August findet ab 15.00 Uhr der Kaffee- und Grill-
nachmittag bei Ruth und Rudi Abel statt. Auch Gäste sind willkommen.

Rudolf Förster, l. Vorsitzender

NNOTFALLZUFAHRTOTFALLZUFAHRT UNDUND RRETTUNGSPLATZETTUNGSPLATZ
Neubau am nördlichen Eingang des Mündener Tunnels

Die Deutsche Bundesbahn (ab 1.1.1994 Deutsche Bahn AG) eröffnete das
ICE-Zeitalter am 2.Juni 1991 mit der Einweihung der neugebauten ICE-
Strecke zwischen Hannover und Würzburg. Sehr bequemes und noch
schnelleres Reisen ließ die Zahl der Fahrgäste schnell anwachsen. Die
Zugfahrfrequenz stieg zur Freude der Bahnkunden, damit verbunden er-
höhte sich aber auch das Unfallrisiko. 

Zum ICE-Trassenabschnitt zwischen Göttingen und Kassel: 
Diese Strecke mit insgesamt 6 Tunneln bildet eine neue und zusätzli-

che Herausforderung an die hier in unserem Raum tätigen Notfall-Ein-
satzkräfte. Die Tunnel in ihrer Reihenfolge von Nord nach Süd: 1.)
Leinebuschtunnel 1.740m lang, 2.) Endelskamptunnel 673m lang, 3.)
Mackenrothtunnel 849m lang, 4.) Rauhebergtunnel 5.211m lang, 5.) Mün-
dener Tunnel 10.525m lang (der längste Tunnel in Niedersachsen), 6.)
Mühlenkopftunnel 1.343m lang.

Es gab dann immer mal wieder gemeinsame Übungen mit Rettungs-
kräften der Bahn und den jeweils zuständigen Ortsfeuerwehren, auch mit
Beteiligung der freiwilligen Feuerwehr Laubach. Der erste Unfall auf den
ICE-Gleisen zwischen Göttingen und Kassel ereignete sich 1999 im Lei-
nebuschtunnel (HNA 4.3.1999 „Alptraum wird Wirklichkeit”). Auf Grund

des Unfalls musste der ICE-Trassenabschnitt Gö.-Ks. für ca. eine
Woche gesperrt werden. Umleitungsbedingt fuhren die ICE-Züge10



zum ersten Mal durch unser Werratal (siehe auch Trommelstock Nr.2, Juni
1999 „Premiere: der ICE fährt durchs Werratal”).

Den ersten Notfall-Einsatz (Gas-Alarm im Mündener Tunnel) mit Be-
teiligung der Laubacher Feuerwehr gab es im September 2002 (HNA
1.10.2002 „Krach beim ersten Einsatz”). Einen Tag nach dem Gas-Alarm
fand der nächste Einsatz der Laubacher Feuerwehrmänner wegen Qualm
im Mündener Tunnel statt (HNA 2.10.2002 „ICE-Tunnel erneut gesperrt”).
Im Jahre 2004 gab es wieder Bahn-Alarm, aber diesmal erfolgte keine
Alarmierung der Laubacher Wehr. „Das gehört mit zu den schlimmsten
Einsätzen”, so eine Aussage dazu von Stadtbrandmeister Thomas Schelp
(HNA 4.7.2004 „Alarm auf der ICE-Trasse, Selbstmord auf den Gleisen”).

Die wäh-
rend der Übun-
gen und
Einsätze ge-
machten Erfah-
rungen ergaben
auch Erkennt-
nisse für not-
w e n d i g e
Verbesserun-
gen, z.B. die
Prozedur für
die Netzab-
schaltung und automatische Erdung der 15.000 V spannungsführenden
Bahnoberleitungen, z.B. den Ausbau von Zufahrten und Rettungsplätzen
vor Tunneleingängen. Zu der zuletzt genannten Verbesserung begann die
Bahn 2005 mit den entsprechen Baumaßnahmen für Tunnel, die länger
als ca. 1km sind (siehe z.B. HNA 16.12.2005 „Mehr Platz für Retter”).
Planmäßig im Juni 2008 startete der Ausbau der Zufahrt und der Neubau
eines Rettungsplatzes am Nordeingang des Mündener Tunnels (südlich
der Werratal-Brücke) durch die Tiefbaufirma Rohde. Der schmale asphal-
tierte Zufahrtsweg bekommt mehrere sogenannte „Ausweichbuchten” zur
Erleichterung des Befahrens bei Gegenverkehr und der direkte Tunnelzu-
gang wird noch verbreitert. Der Untergrund des neuangelegten Ret-
tungsplatzes in Höhe der Haarthstraße besteht aus bereits 11



festgewalztem groben Schotter, der noch mit feinkörnigem Schotter ver-
dichtet - aber nicht asphaltiert - wird. Das Ausmaß des Platzes mit 52m x
31m lässt die Vermutung zu, dass hier auch Rettungshubschrauber landen
können.

Möge diese voraussichtlich Ende August 2008 abgeschlossenen Bau-
maßnahmen ein Beitrag dafür sein, dass damit alle Notfall-Einsätze im
Zusammenhang mit der ICE-Strecke Werratal-Brücke und Mündener Tun-
nel erleichtert werden. 

Ernst Grages

Freundlicherweise stellte Ortsbrandmeister Carsten Roß, Freiwillige Feu-
erwehr Laubach, dem Trommelstock folgende Detailinformationen zur
Verfügung:
Unterweisungen im Zusammenhang mit der ICE - Strecke:
01.10.1991 Unterweisung am Rettungszug der Deutschen Bundesbahn. 

Es haben 8 Kameraden teilgenommen.
02.10.1992 Unterweisung am Rettungszug der Deutschen Bundesbahn. 

Es haben 8 Kameraden teilgenommen.
03.09.1993 Unterweisung am Rettungszug der Deutschen Bundesbahn. 

Es haben 6 Kameraden teilgenommen.
04.11.2007 Unterweisung am Rettungszug der Deutschen Bahn AG. 

Es haben 2 Kameraden teilgenommen.

Einsätze im Zusammenhang mit der ICE - Strecke:
30.09.2002 (Kirmesmontag) um 09:05 Uhr Sirenenalarmierung:

Gasgeruch im Mündener Tunnel. Aufgaben für unsere Wehr
waren Verkehrssicherung auf der Haarthstraße und Bereit-
stellen von Atemschutzgeräteträgern. Es waren 11 Kamera-
den bis 11:00 Uhr im Einsatz.

01.10.2002 um 17:01 Uhr Sirenenalarmierung: Qualmbildung im Mün-
dener Tunnel. Aufgaben für unsere Wehr waren Verkehrssi-
cherung auf der Haarthstraße und Bereitstellung von
Atemschutzgeräteträgern. Es waren 15 Kameraden bis 23:00
Uhr im Einsatz.

Ernst Grages
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BBESUCHESUCH AUSAUS DDÄNEMARKÄNEMARK
die „Tiroler” in Laubach

Seit acht Jahren gibt es Kontakte zwischen Laubach, bzw. den Musik-
schaffenden, und den „Lustigen Tirolern”, einem ..., nein: dem Blasor-
chester aus Aarhus. (Aarhus ist bekanntlich die Musikhauptstadt von
Dänemark.)

Am ersten Juniwochenende waren die „Tiroler” wieder zu Gast in Lau-
bach. Wie immer kamen sie mit ihrem ausgedienten Stadtbus, der viel
Platz hat, aber leider keine Klimaanlage und keine Bodenfreiheit.

Äußerer Anlass für den Besuch war das Kirchenjubiläum „300 Jahre
Reformierte Kirche in Münden”. Pastor Göttges hatte die „Tiroler” ein-
geladen, in seiner Kirche eine Andacht musikalisch zu begleiten und ein
Platzkonzert zu spielen.

Das Konzert fand am Samstag bei bestem Wetter und im vollbesetzten
Innenhof der Ref. Kirche statt; unter den Besuchern waren natürlich viele
Laubacher „Fans”.

Jörgen, der Busfahrer und Kunstmaler, nutzte die Gelegenheit, seine
Bilder in der Kirche auszustellen. 

(Randnotiz: Der längere Artikel in der HNA über diese Veranstaltung
war leider voller Fehler. Unter anderem ist nicht richtig, dass Jörgen und
Susen verheiratet sind. Schon gar nicht sind sie in Laubach getraut wor-
den.)

Das Begleitprogramm zum Besuch startete am Freitag mit einem Bus-
ausflug nach Lindewerra und zum Meißner. (Der Bus hat nur einmal auf-
gesetzt und auf dem Meißner war es angenehm kühl.) Abends gab es ein
gemeinsames Musikfest mit den beiden Laubacher Gesangvereinen und
den Grundbachmusikanten im DGH. (Bei der Rückfahrt ins Quartier nach
Lippoldshausen hat der Bus zwar nicht aufgesetzt, aber „hängen geblie-
ben” ist er trotzdem.)

Abschied nehmen hieß am Samstagabend mit einem kulinarischen und
musikalischen Ausklang. Aber es soll kein Abschied für lange Zeit sein.
Der Gegenbesuch ist schon für August geplant. 

Oder auf dänisch: Farvel. Vi ses.
Heiko Bete 13



DDIEIE „K„KUHLENUHLEN” ” ALSALS LLEBENSRAUMEBENSRAUM

Über die „Kuhlen” als schützenswertes Natur- und Kulturdenkmal am
Rande Laubachs berichtete der Trommelstock 31 (Herbst 2006) erstmalig
unter dem Titel: „Die Kuhlen – ein Erbe Laubachs”. Inzwischen haben
sich diverse Experten aus Münden und vom Landkreis Göttingen dieses
seit 150 Jahren der Natur überlassene Areal oberhalb der Werra angesehen
und sich für seinen Schutz ausgesprochen. 

Die eindrucksvollen Steinbrüche aus der Zeit des Eisenbahnbaus und
der vielfältige alte Baumbestand sind mehr als „nur” ein Stückchen Er-
holungswald. Hier konnte sich im Laufe der Zeit die Natur weitgehend
ungestört entwickeln. Dass dieses Areal vielen besonderen Tieren und
Pflanzen Lebensraum bietet, bestätigten zudem eine Biologin, ein Vogel-
kenner und ein Fledermausexperte.

Hans-Joachim Haberstock (Nabu Dransfeld), vielen Laubachern durch
seine Fledermausführungen bekannt (Trommelstock 27: „Nachtleben in
und um Laubach”), besuchte unsere „Kuhlen” gleich zwei Mal und stellte
fest, dass sich die Felslücken in den Steinwänden sehr gut als Unterschlupf
für Fledermäuse eignen. Auf Hans Haberstocks Empfehlung kam kurz da-
nach, im Juni 2008, der Vogelkundler Heinz Habersetzer (Nabu Münden)
nach Laubach. Zum Glück schaffte er es gerade noch vor seinem Urlaub.
Denn im Frühsommer, zur Brutzeit, sind die Singvögel besonders aktiv.
Während eines dreistündigen Kuhlenrundgangs identifizierte er auf An-
hieb 16 Vogelarten anhand ihrer stimmlichen Äußerungen und wartete mit
umfangreichem Wissen über ihre Sanges- und Lebensgewohnheiten auf. 

Bereits unterhalb des Grillplatzes machte er auf einen sehr sanges-
freudigen Kleiber aufmerksam. Dieser ließ zunächst seinen spezieller
Warnruf hören, es folgte ein Kontaktruf, und im Anschluss gab es noch ein
Liedchen. (Der Kleiber, so erläuterte Heinz Habersetzer, erhielt seinen
Namen (Kleiber = Kleber), weil er mit Lehm und Speichel Bruthöhlen an-
derer Vögel für sich passend zuklebt. Erst dann widmet er sich - weitge-
hend unbehelligt - der Brutpflege.) Bald meldete sich ein Waldlaubsänger,
klein aber fein, aus der Familie der Grasmücken. Eine Mönchsgrasmücke
(ebenfalls kein Insekt!) ließ ihr fröhliches Schmatzen hören. Es folgte ein

Zaunkönig. Er gehört zu den kleinsten Vögeln Europas. Kleiner
Vogel – große Stimme! Buchfink, Amsel, Singdrossel, Rotkehl-14



chen, Goldammer und Sommergoldhähnchen stimmten ein. Ein Bunt-
specht bediente das Schlagzeug. Eine Gruppe Baumläufer, ließ sich in der
Nähe der Zella sehen. Laut und aufgeregt machten sich in der Nähe drei
Kolkraben bemerkbar. Sie gelten als größte Singvögel Welt. Ihr „Gesang”
ähnelte dem „Husten” eines Rehs, das sich kurz darauf  in unmittelbarer
Nähe durch Warnlaute bemerkbar machte. Da der Kolkrabenbestand rück-
läufig ist, findet man diese Vogelart auf der Roten Liste bedrohter Tierar-
ten. Ein Mäusebussard und ein roter Milan (letzterer ebenfalls auf der
Roten Liste) zogen am Ende unserer Wanderung über der Feldmark ihre
Kreise. 

Es ist sehr zu hoffen, dass es gelingt, unsere „Kuhlen” unter Schutz
stellen zu lassen. Das wäre ein kleiner Beitrag zum Artenschutz und damit
zur Lebensqualität in unserem Dorf und in dieser Region. 

Isolde Salisbury

DDIEIE KKLEINWAGENFALLELEINWAGENFALLE

Nach den Wintermonaten waren sie da – die abgrundtiefen Fahrbahnlöcher
in der Kreisstraße im Abschnitt Werratalhotels/ Kurve zur Werrabrücke.

Sogleich wurden sie provisorisch geflickt. Weil das natürlich nicht hält,
taten sie sich nur Tage später von Neuem auf. 

Also wurden sie wieder geflickt, wieder nur provisorisch, um sich kurz
darauf schon wieder in alter „Pracht” zu zeigen.

Dann wurden sie erneut geflickt, aber natürlich wieder nur proviso-
risch...

Seit Monaten wiederholt sich dieses Spiel. 
Für die Flickschusterei muss man so lange Verständnis haben, wie noch

mit Nachtfrösten zu rechnen ist. Jetzt aber ist dies keine rechte Entschul-
digung mehr.

Immerhin gehen von den Fahrbahnlöchern Gefahren für Stoßdämpfer
und Zweiradfahrer aus. 

Alle Laubacher können mittlerweile schöne Geschichten darüber er-
zählen, was sie dort unten alles erlebt oder gesehen haben. Warnschilder
fehlen, sodass gerade nicht ortskundige Verkehrsteilnehmer regel-
mäßig überrascht werden. Sie sehen die Löcher zu spät und können 15



oft nicht mehr ausweichen. Es wird sogar behauptet, es wäre mal mon-
tags ein Kleinwagen hineingestürzt, der erst Dienstag Mittag entdeckt und
wieder herausgezogen wurde.

Warum also wird nicht endlich richtig repariert?  Wir wissen es nicht.
Wer einen vernünftigen Grund nennen kann, melde sich bitte beim Trom-
melstock. Für den besten Vorschlag gibt es einen Preis.

Heiko Bete

VVOROR 120 J120 JAHRENAHREN
12.8.1888, 2  Schöffengericht Münden, 9.August

Der Förster zu H. hatte am 24. Juni, einem Sonntag, Heu einfahren las-
sen, ohne die nöthige Erlaubnis hierzu gehabt zu haben. Er bekam des-
halb einen Strafbefehl i.B. von 5 Mk. Die hierauf eingelegte Berufung
wurde verworfen. Wegen ungebührlichen Benehmens und Bedrohung des
Gerichtsdieners vor Gericht wird Angeklagter zu einer extra Geldstrafe
von 15 Mk ev. l Tag Haft verurtheilt.
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UUNSERNSER AAUSFLUGUSFLUG
Schulaufsatz vom 15.9.1930, Abschrift vom Original in Sütterlinschrift.

Wir hatten mal wieder die Absicht, einen Ausflug zu machen. Es wurde ein
heller, klarer Tag ausgesucht. Morgens um 6 Uhr marschierten wir fröh-
lich mit Gesang aus Laubach heraus, dem Mündener Bahnhof zu und fuh-
ren mit dem Zug nach Kassel, wo wir ¾ Stunden Aufenthalt hatten. Dann
fuhren wir bis Bad Wildungen, gingen dort durch die Anlagen der Kuran-
stalten, bis wir bei der Viktor-Quelle anlangten. Dort geschah ein herrli-
ches Wunder; denn von einem alten Mann wurden uns 8 RM (=
Reichsmark) überreicht. Auf einem anderen Wege gingen wir nochmals
durch die Anlagen nach Reinhardshausen, wo wir einen steilen Berg hin-
auf mußten, ehe wir zu einem Wasser kamen. Der Hunger kam schon an
uns heran; denn wir wollten abkochen. Von unserem Kochlager machten
wir Aufnahmen. 

Als wir gegessen hatten, machten wir uns bei Kleinem wieder auf den
Weg nach Hemfurth zur Jugendherberge. Als wir am Abend in der
Jugendherberge ankamen, wuschen wir uns, aßen und schnippelten 17



dann die Bohnen für den nächsten Tag. Um 9 Uhr gingen wir zu Bett. Wir
Jungen konnten das Geschwatze der Mädchen nicht mehr anhören. Es war,
als lägen wir neben einem Gänsestalle. Am anderen Morgen war großes
Waschen. Als wir uns gewaschen hatten, frühstückten wir und dann mach-
ten wir uns auf nach Schloß Waldeck. Wir ließen unsere Rucksäcke in der
Jugendherberge. Wir kamen an den Edersee. Als wir ihn sahen, staunten
wir, daß er so groß war. Unten vor der Mauer waren die großen Elektrizi-
tätswerke. Wir gingen auf der Mauer entlang und kamen auf die andere
Seite des Sees. Von der See machten wir eine Aufnahme. <Foto>

Zuletzt stiegen wir den Berg hinauf nach Waldeck. Wir schwitzten, als
wir oben ankamen. Wir gingen in die Burg. Sie war zum Teil noch aus
alten Zeiten. Das Fräulein erzählte uns noch mancherlei davon. Es war
zum Staunen. wir sahen zum Beispiel den Brunnen. Aber es war ein an-
derer Brunnen als zu Hause. Der Brunnen war 120 Meter tief. Als wir das
alles gesehen hatten, gingen wir wieder langsam herunter und machten
noch eine Aufnahme.

Dann gingen wir wieder nach der Jugendherberge. Wir packten unsere
Sachen, und machten uns fertig zum Weggehen. Aber erst wurde
eine Aufnahme gemacht. <Foto>

Das Foto zeigt einen Aus-
schnitt des Originals
1 Willi Vogeley
2 Anna Kulle
3 Annchen Förster
4 Minna Förster
5 Lehrer Schaper
6 Karl Linnenkohl
7 Erna Scheibe
8 Hilde Nelges
9 Irmgard Scheinhütte
10 Ilse Bete
11 ?
12 Hermann Kulle
13 Hermann Förster
14 Karl Heinz Erbstein

18



Nun nahmen wir Abschied von der Jugendherberge und wanderten aus
dem Dörfchen unserer Abkochstelle zu. Mit knurrenden Magen warteten
wir auf das Mittagessen. Als wir zu der zum Abkochen günstig gelegenen
Stelle gekommen waren, wurden die Sachen ausgepackt, alles zurecht ge-
macht, Feuer endzündet und Wasser aufgesetzt. Unser Essen kochte schon,
Karl Linnenkohl heizte sein Feuer schön, da gings auf einmal „bautz!”;
und der eine Kochtopf mit dem Essen trulte auf der Wiese runter. Karl
wußte nicht, wie ihm geschah. Anna Förster die Kochmutter war, stand
das Weinen näher als das Lachen. Die Leute wurden schnell verteilt, und
der Schaden war geheilt. Als das Essen fertig war, wurde gegessen.

Den Preis, der ausgesetzt war, erhielt Erna Scheibe, die nach der Mei-
nung der vier Preisrichter das beste Mahl gekocht hatte. Als wir fertig
waren, ging es mit frischem Mut den hohen Petersberg hinauf. Wir wur-
den warm dabei. Langsam und verdrossen kletterten wir. Oben angelangt,
besichtigten wir das mächtige Becken, daß dort gebaut wird. In diesem
wird Wasser gesammelt. Die Rohre, in denen das Wasser hinaufgepumpt
wird, haben den geringen Durchmesser von 2,30 m. Die Wohnungen der
Arbeiter und Meister waren sehr schön. 

Mit eilenden Schritten ging es dann auf Kleinern zu. Bald hatten wir
das Dörfchen durchschritten und erblickten Reinhardshausen. Wir hatten
ja nun bald unser Ziel erreicht. Jeder, der uns begegnete, wurde gefragt,
wie weit es noch zum Wildunger Bahnhof wäre. Aber immer kam eine
uns nicht willkommene Antwort. Im Eilmarsch ging es jetzt. Wir wollten
doch unseren Zug nicht verpassen. Endlich erblickten wir den Bahnhof.
Sechs Minuten vor Abfahrt des Zuges. Im Zug herrschte frohe Stimmung.
Alle freuten sich auf die Heimat. In Wabern und Kassel hatten wir Auf-
enthalt. Um ½9 Uhr, bei Dämmerlicht kamen wir in Münden an. Im Dun-
keln ging es den Kattenbühl hinauf. Immer voll Erwarten, ob wir abgeholt
würden. Hu! jetzt kamen wir in den dunklen Wald. Alles Plaudern war
verstummt. Ein Blitz zuckte am Himmel. Oh, diese Angst! An der
Schneise erwarteten uns schon etliche Eltern. Bald sahen wir die Lichter
des heimatlichen Dorfes. Überall standen die Eltern, die ihre Kinder mit
Sehnsucht erwarteten. Um ¾10 Uhr waren wir wieder zu Hause ange-
langt. Laubach, den 15.9.1930

Geschrieben und unterschrieben von Erna Scheibe, Willi Vogeley, Anna Kulle
Unterschrift Lehrer Schaper 19



VVERANSTALTUNGSKALENDERERANSTALTUNGSKALENDER

August
16.08. Kaffee- und Grillnachmittag bei

Ruth und Rudi Abel (Meierbreite)
für Mitglieder und Gäste

SovD

23.08 Naturfest in den Kuhlen Wählergemeinschaft GL

24.08. 11:00 Uhr Stadtführung in Hann.
Münden mit der Dame vom Hofe
der Herzogin Elisabeth. Treffpunkt:
10:30 Uhr am Dorfplatz. Alle Lau-
bacher sind herzlich eingeladen! 

Anmeldungen bis 18.08. bei
Irene Grages (Tel. 32437)

Heimat- u. Verkehrsverein

September
05.09. -
07.09.

Kirmes Freiwillige Feuerwehr

27.09. Besuch des Grenzlandmuseums Heimat- u. Verkehrsverein
Oktober

02.10. Skat- und Knobelabend TSV “Werra” Laubach
11.10. Oktoberfest Freiwillige Feuerwehr

November
01.11. Gemeindenachmittag und Tag der

offenen Tür
Ortsheimatpfleger

02.11. Stille Stars des Sports
08.11. Die Nacht des Sports im Gimter Auefeld
29.11. Aufstellen des Weihnachtsbaumes /

Weihnachtsbasar am Dorfplatz
Ortsrat / 
SPD Ortsgruppe

Dezember
06.12. Gemeindenachmittag Kapellengemeinde
31.12. Silvestersingen Laubacher Kinder



ZZUKUNFTUKUNFT DERDER DDORFGEMEINSCHAFTSHÄUSERORFGEMEINSCHAFTSHÄUSER NICHTNICHT GEGE--
SICHERTSICHERT

Die Stadt Hann.Münden ist in finanziellen Schwierigkeiten. Innerhalb der
letzten 14  Jahre hat sich ein Defizit von rund 38 Millionen Euro ange-
sammelt. Zu den von der Genehmigungsbehörde geforderten Maßnahmen
gehört ein umfassendes Haushaltssicherungskonzept. Neben dem Abbau
von Aufgaben sollen auch die Standards von Leistungen der Stadt über-
prüft und auf das unbedingt Notwendige reduziert werden. Auf dem Prüf-
stand stehen auch die freiwilligen Leistungen. Hierzu gehören Sport- und
Kulturförderung und leider
auch die Dorfgemeinschafts-
häuser.

Das heißt nun nicht, dass
diese umgehend geschlossen
werden sollen, aber Einspa-
rungen auch auf diesem Sek-
tor sind unumgänglich. Bis
auf die absolut notwendigen
und unvermeidbaren Unter-
haltungsmaßnahmen werden alle Investitionen verschoben. 

Wenn eine Hausmeisterstelle frei wird, wird sie nicht mehr von der
Stadt besetzt. Stattdessen verfolgt die Stadt das Ziel, den Betrieb der Dorf-
gemeinschaftshäuser langfristig der örtlichen Gemeinschaft oder einen
privaten Verein zu übertragen. Das ist in Mielenhausen bereits erfolgt. In
Lippoldshausen und Oberode wird mit dieser Zielsetzung seit Anfang
2008 verhandelt. Zudem strebt man in ähnlicher Weise an, den Betrieb
von Sporteinrichtungen an Vereine zu übertragen. So haben bereits der
TSV Jahn Hemeln die Schulsporthalle/das Sporthaus, der TV Jahn Wiers-
hausen die Kleinsporthalle und der SGV Lippoldshausen das Sporthaus
übernommen. In Laubach haben wir vorläufig noch einen Hausmeister.
Unser Dorfgemeinschaftshaus wird bislang noch von der Stadt betrieben.
Aber langfristig wird auch  Laubach von einschneidenden Veränderungen
nicht verschont bleiben.

Jerry Salisbury 21



GGRÜNDUNGRÜNDUNG DERDER FFEUERWEHRVEREINEEUERWEHRVEREINE

Am 11.07.08 trafen sich die aktiven und passiven Mitglieder der Feuer-
wehr, um zwei Vereine zu gründen. Nach längeren Diskussionen und einer
jahrelangen Vorgeschichte wurden 

- die Feuerwehrkameradschaft Laubach und
- der Förderverein der Feuerwehr Laubach
von den 16 anwesenden Unterzeichnern der Gründungsurkunden aus

der Taufe gehoben. 
Den Vorstand der Feuerwehrkameradschaft bildet per Satzung „auto-

matisch” das Ortskommando der Laubacher Feuerwehr. Dies besteht lt.
Feuerwehrsatzung der Stadt Münden aus dem Ortsbrandmeister und Stell-
vertreter, Gruppenführer, Schriftwart, Gerätewarten und Sicherheitsbe-
auftragtem. Zusätzlich gewählt wurden als Kassenführer und
Festausschuss die Personen, die diese Posten auch vor der Vereinsgrün-
dung bereits innehatten. 

Ortsbrandmeister Carsten Roß und sein Stellvertreter Marc Rosemeier
wurden auch im Förderverein zum Vorsitzenden und stellvertretenden Vor-
sitzenden gewählt. Schriftführer Lutz Börner und Kassenwart Günther
Rosemeier haben unter dem neuen Dach und dem neuen Namen ihre
Funktionen beibehalten. Es war der Wunsch aller, den Förderverein erst
einmal in Gang zu bringen, bevor über eine evtl. personelle Neuausrich-
tung nachgedacht wird.

Die Mitglieder der Laubacher Feuerwehr, die am 11. Juli nicht dabei
sein konnten, haben die Gelegenheit, den Vereinen in den nächsten Mo-
naten noch beizutreten. Der Förderverein ist dagegen nicht nur für die ak-
tiven und passiven Feuerwehrleute gedacht, sondern für alle, die die
Laubacher Feuerwehr gern unterstützen möchten. Die Satzungen der bei-
den Vereine und weitere Informationen gibt es unter www.feuerwehr-lau-
bach.net.

Zu den Hintergründen der Vereinsgründung der folgende Artikel:

Warum denn bloß 2 Feuerwehrvereine, wo man doch bisher ganz ohne
auskam?

22



1. Der Kameradschaftsverein
Die freiwillige Feuerwehr Laubach wurde vor 61 Jahren gegründet, zu-

nächst in der Trägerschaft der selbständigen Gemeinde Laubach, nach der
Kommunalreform der Stadt (Hann.) Münden. Neben den eigentlichen
Aufgaben (retten, löschen, bergen, schützen, ...) hat die Feuerwehr auch
immer Veranstaltungen für das Dorf organisiert, seit Jahrzehnten gehören
dazu die Kirmes und das Osterfeuer. Dabei geht man mit Geld um, geht
ein wirtschaftliches und ein Haftungsrisiko ein, z.B. wenn jemand beim
Osterfeueraufbau oder dem Abbrennen zu Schaden kommt oder die Kasse
mit den Kirmeseinnahmen gestohlen wird.

Wer trägt das Risiko? Wer kommt für Schulden auf? Wem gehört der
Überschuss, der bei den Veranstaltungen ggf. erwirtschaftet wird ?

Das sind Fragen, auf die es keine befriedigenden Antworten gibt.
Die Stadt als Trägerin der Feuerwehr? Wohl nicht, die Stadt würde es

zu Recht ablehnen, die Haftung für solche feuerwehrfremden, wirtschaft-
lichen Betätigungen zu übernehmen.

Der kameradschaftliche Teil der Feuerwehr ist zwar organisatorisch
angebunden, aber rechtlich gesehen kein Teil der Feuerwehr der Stadt
Hann. Münden.

Es handelt sich dabei um eine Gesellschaft bürgerlichen Rechts (§ 705
BGB) oder einen nicht rechtsfähigen Verein (§ 54 BGB). (Darüber kann
man streiten; die Unterscheidung spielt aber hier keine große Rolle).

In beiden Fällen muss davon ausgegangen werden, dass die Feuer-
wehrmitglieder das volle Risiko zu tragen haben, wahrscheinlich auch mit
ihrem Privatvermögen. Zumindest ist klar, der derjenige, der im Namen
der Feuerwehr ein Rechtsgeschäft oder eine Handlung vornimmt, dafür
persönlich voll haftbar ist.

Unter diesen Umständen muss man überaus froh sein, dass bis jetzt
nicht viel passiert ist.

Die rechtliche Situation soll sich deshalb ändern. 
Diese gesellschaftlichen Aktivitäten werden dem Kameradschaftsver-

ein zugeordnet, der künftig Ausrichter der Veranstaltungen sein soll. Mit-
glieder sollen grundsätzlich nur die aktiven und passiven Feuerwehrleute
werden können.

Der Verein wird in das Vereinsregister eingetragen. Der „e.V.”
kann dann das Haftungsrisiko durch eine Versicherung begrenzen. 23



(Das war bis jetzt nicht möglich.)
Die Haftung für finanzielle Risiken ist nach Vereinsrecht bei e.V. fer-

ner in der Regel auf das Vereinsvermögen beschränkt. Zumindest die ein-
fachen Mitglieder haften dann nicht mehr persönlich.

Nach der aktuellen Finanzgesetzgebung ist dieser Verein aber nicht ge-
meinnützig, weil die kameradschaftlichen Aktivitäten nicht mehr als ge-
meinnützig und damit begünstigt im Sinne der Abgabenordnung
anerkannt werden. (Früher war man da großzügiger.) Aus diesem Grunde
kann der Verein z.B. keine Spendenquittungen ausstellen. Und deshalb
braucht man neben dem Kameradschafts- den separaten Förderverein.

2. Der Förderverein
Der Stadt Münden fehlt es zunehmend an Geld, die freiwilligen „Orts-

feuerwehren mit Grundausstattung”, zu denen auch die Laubacher gehört,
befriedigend auszurüsten. Wie der Name schon sagt, gibt es das Nötigste,
die „Grundausstattung”. 

Nun kann die Laubacher Wehr mit eigenen Mitteln nicht aufwändige
zusätzliche Ausrüstungen beschaffen. Aber ein bisschen ist schon mög-
lich. Aus Geldmitteln der Kameradschaft wurden z.B. in diesem Jahr
Helmleuchten beschafft (damit man im Einsatz bei Dunkelheit beide
Hände frei hat). Und vor Jahren wurde z.B. aus einer Spende ein Spezial-
strahlrohr für Löscheinsätze in Gebäuden angeschafft.

Manche Spender möchten gerne eine steuerlich absetzbare Quittung
erhalten. Und i.Ü. ist auch die Kirmes ohne die Spenden der eingeladenen
Unternehmer finanziell nicht mehr durchführbar.

Früher konnten Spenden an die Feuerwehr einfach über die Stadt ab-
gerechnet werden, in dem diese steuerlich absetzbare Quittungen ausge-
stellt hat. Das macht die Stadt seit einigen Jahren aus rechtlichen Gründen
nicht mehr oder auch, weil es ihr zuviel Arbeit ist.

Wenn die Feuerwehr selbst solche steuerbegünstigten Spenden anneh-
men will, muss sie nicht nur „e.V.”, sondern auch gemeinnützig sein.

Deshalb der Förderverein, der ausschließlich gemeinnützigen Zwecken
dient, d.h. der Ausstattung und Ausbildung der Laubacher Feuerwehr.

Das Vermögen und die Aktivitäten beider Vereine sind natürlich peni-
bel zu trennen, um die Gemeinnützigkeit nicht zu gefährden.

Und es gibt noch einen weiteren Grund, einen Förderverein zu24



gründen:
Die Feuerwehr kann sich nämlich über den Verein auch für Nichtfeu-

erwehrleute öffnen. 
Sie wird regelmäßig von Laubachern angesprochen, die aufgenommen

werden möchten, weil sie sich gern engagieren würden. Bisher konnte
aber grundsätzlich nur aufgenommen werden, wer aktives Feuerwehrmit-
glied ist und den zeitaufwändigen Grundlehrgang (erfolgreich) besucht.
Da dies bei manchen Bewerbern aus persönlichen, gesundheitlichen, Al-
tersgründen usw. nicht möglich ist, musste der Eintritt verwehrt werden.

Über den Förderverein kann sich jetzt aber auch jemand einbringen,
der die Feuerwehrlehrgänge nicht besuchen kann.

Die Laubacher und die Laubach verbundenen Auswärtigen sind herz-
lich aufgerufen, dem Förderverein beizutreten. Eintrittserklärungen gibt es
bei den o.g. Vorstandmitgliedern.

Heiko Bete

„L„LAUBACHERAUBACHER WWIESIES’’NN””
Familienfest der Feuerwehr

Nicht nur in München gibt es ein
Volksfest auf der „Wies’n”, son-
dern jetzt auch in Laubach.

Die Laubacher Feuerwehr
hatte Zelt, Tische und Stühle und
natürlich eine Theke auf der
Wiese hinter dem Feuerwehrhaus aufgestellt. Schon konnte es losgehen,
das erste „Familienfest der Feuerwehr” für die aktiven und ehemaligen
Feuerwehrleute und ihre Familienangehörigen am 24.05.08.

Bei bestem Wetter freuten sich etwa 50 Besucher über diese neue Idee
zur Kameradschaftspflege. Neben Kuchen und Gegrilltem gab es aber
auch einige harte Nüsse zu knacken. Das Wissen über die Laubacher Feu-
erwehrtechnik und –geschichte war bei einem Quiz gefragt. Für Spaß und
Abkühlung sorgten bei kleinen und großen Kindern die Zielübungen mit
der Kübelspritze. Es hat allen so gut gefallen, dass das erste be-
stimmt nicht auch das letzte Familienfest gewesen ist.        Heiko Bete 25



VVONON DERDER „F„FLIEGELIEGE” ” ZURZUR „L„LIEGEIEGE””
oder „wie man seine Ehefrau entzücken kann”.
Leserbeitrag von Gerd Mundt

Eines Nachts war Frau Meier ganz verwirrt 
in ihr Schlafzimmer hatte sich eine Fliege verirrt. 
Das wäre nicht so schlimm für eine Frau von Dreißig. 
Wäre diese Fliege nicht so fleißig.

Sie summte laut mit aller Macht
und hat Frau Meier um den Schlaf gebracht.

Frau Meier fing also mit der Klatsche an
und haute sie an die Wände dran.
Doch die Fliege war nicht mehr dort,
sie war schon wieder an einem anderen Ort.

So konnte es nicht weitergehen.
Es musste etwas geschehen.
Der Herr des Hauses wurde nun geweckt
und ihm der Auftrag zugesteckt.

Er wusste gar nicht wie ihm geschah,
als er plötzlich die Klatsche in seinen Händen sah.

Voll des süßen Weines von der abendlichen Fernsehschau
fragte er seine liebe nette Frau.
Was sie von ihm wollte
und was er mit der Klatsche sollte.

Da sagte die arme Frau mit Gewimmer: 
„Es ist eine Fliege hier in diesem Zimmer. 
Ich kann durch sie nicht schlafen. 
Du musst sie mit dem Tode strafen.”
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Herr Meier als guter Ehemann 
machte sich nun an die Aufgabe dran. 
Er lief im Zimmer hin und her, 
fand aber keine Fliege mehr.

Doch plötzlich ruft er ganz erschreckt.
„Warum hast du mich eigentlich geweckt?
Ich sagte es doch schon immer.
Hier gibt es keine Fliege in diesem Zimmer,
Guck doch nur mal auf diese Ritze.
Da sitzt doch keine Fliege,
da sitzt doch nur `ne „Sitze”. 

Frau Meier kannte kein Erbarmen.
„ Du fasst sie jetzt an den Armen,
ziehst sie aus der Ritze raus,
dann ein Schlag auf den Rücken und ihr Leben ist aus!
So wird das jetzt gemacht
und nicht weiter nachgedacht”.
Der Ehemann, das blöde Tier, 
gehorcht natürlich ihr.

Ein Schlag auf den Rucken,
ein ganz kurzes zucken,
und schon wird aus der Fliege 
über die „Sitze” eine „Liege”

Und die Moral von der Geschicht.
Schlag eine Fliege nie ins Gesicht.
Schlag sie auch nicht ans Bein,
dann knickt sie nur ein.
Schlag sie auf den Rücken,
nur das kann eine Ehefrau entzücken.

(Im Januar 2001)
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HHERZOGINERZOGIN EELISABETHLISABETH UNDUND LLAUBACHAUBACH??

Es gibt da wirklich einen historischen Zusammenhang zwischen Herzogin
Elisabeth und unserem kleinen Ort und zwar genaugenommen zwischen
Herzogin Elisabeth und der Haarth. 

Zwei zurzeit vorliegende Quellen berichten davon: 
1.) Die Familienchronik der Familie Lütgen (Eigentümer bis 1851): 

„Die Haarth war früher herzogliches Jagdschloß und Landgut, her-
nach Witwengut der Herzogin Elisabeth, der zweiten Gemahlin des
am 26. 7. 1540 verstorbenen Herzogs Erich I. von Kahlenberg-Göt-
tingen ... “

2.) Der Mündener Chronist Biskamp schreibt: „daß dem Hofmedikus
Burghard Mithoff, Leibarzt Philipps des Großmütigen von Hessen,
Erichs I. und Elisabeths von Braunschweig-Lüneburg seine hohe
Herrschaft... ein schönes Landgut ohnweit Münden, die Haardt ge-
nannt, zu schenken geruhte” (vor 1560). 

Zum Rittergut Haarth gehörte das Land zwischen dem Grundbach / Lau-
bach und dem Rosenthal, begrenzt im Norden durch die Werra und im
Süden durch eine vom Haarthkopf zur Grundmühle laufende Grenze.

Zur Haarth:
Die Haarth war von Anfang an im Besitz der Welfen und sie war, im

Gegensatz zu Laubach, nie hessisch. Die älteste Urkunde über die Haarth
stammt aus dem Jahre 1351. Damals gelobte der Knappe Helwig von
Reinholdshausen dem Herzog Ernst von Braunschweig mit der von ihm
zu Lehen erhaltenen Kemenate „to der „Hardte” zu Dienste zu sitzen, sie
ihm zu öffnen und ohne seine Bewilligung nicht zu vergrößern.

1560 ging die „Hart” aus fürstlichem in privaten Besitz über und blieb
bis 1852 im Besitz folgender Familien (Erbsitzer und Freisassen): Mit-
hoff, Seetorf, Gerling und Lütgen.

1852 nach dem Tod von Johann Lütgen verkauften seine Erben die
Haarth an die Königliche Hannoversche Klosterkammer. Das Rittergut
bzw. Klostergut gehörte zu den „ritterschaftlichen landtagsfähigen Gü-

tern” und bildete eine eigene Gemeinde (kirchlich eine Filiale von
Hedemünden).28



1857 setzte die Klosterkammer den Revierförster Duckstein als ersten
Klosterförster auf der Haarth ein. 

1885 Durch Tausch kam die Haarth, auch Klosterforst genannt, zum
(preußischem) Staatsforst Kattenbühl. Dem Forstamt Kattenbühl war die
Haarth als Revierförsterei bis zum 31.12.2004 unterstellt. Vom 1.1.2005
bis 31.12.2005 war die „Haarth” nur noch Dienstsitz des Forstamtmann
Gerhard Mundt. Mit Beginn seiner Pensionierung am 1.1.2006 endete nun
endgültig auch die offizielle Geschichte der Haarth. Seit dem 30.10.2000
ist das Gebäude mit dem dazugehörigen Grundstück im Privatbesitz des
ehemaligen Revierförsters der Haarth. (s.auch Trommelstock 25 „Neues
Gesicht in der Revierförsterei”.)

Das heutige Gebiet der Gemarkung Laubach entstand nach dem 1.Welt-
krieg durch die Vereinigung der beiden Gebiete „Haarth” und „Laubach”. 

Ernst Grages
Quelle: Günther Kaerger „Aus der Geschichte des Dorfes Laubach an

der Werra”, 1972

825 J825 JAHREAHRE MMÜNDENÜNDEN – L– LAUBACHSAUBACHS BBEITRAGEITRAG

Am 1. Juliwochenende feierte die Stadt ihr 825. Jubiläum. 100 000 Besu-
cher soll es zum Festzug und zu den Veranstaltungen gezogen haben. Aber
natürlich ging das alles nicht ohne kräftige Beteiligung durch die Lauba-
cher ab. Nicht nur beim Mitfeiern haben sich die Laubacher eingebracht,
sondern sie haben sich auch mit zwei  Gruppen/ Motivwagen am Festzug
beteiligt. Wenn man nach dem Beifall der Zuschauer und der Meinungs-
bekundung Vieler geht, gehörten die beiden Laubacher Beiträge am Ende
des Zuges  wohl auch zu seinen Höhepunkten.

Die Frauen haben mit Kostümen zu unterschiedlichen Themen frühe-
rer Jahre und einem geschmückten Kirmeswagen die traditionelle Frau-
enkirmes dargestellt. Ihr Gesang „Oh, oh, oho, was sind wir Laubacher
froh” schallte nun auch durch Mündens Gassen … Starken Beifall erhielt
auch der darauf folgende Wagen mit dem Motiv „historischer Langholz-
transport”. Horst-Werner Mühlhausen hatte seine 4 Kaltblüter schön her-
ausgeputzt und vor einen Wagen gespannt, der mit gut 10 m langen
Fichtenstämmen beladen war. Oben drauf war ein Führerstand ge-
zimmert. Heraus kam ein von den Dimensionen her imposantes 29



Fuhrwerk. Zu beiden Seiten eskortiert wurde der Rückezug durch „zünf-
tige” Holzknechte bzw. eine Holzmagd.

An dieser Stelle darf einmal festgestellt werden, dass die Mitwirkenden
beim Festzug  teilweise erhebliche Mühen, Zeit und auch Kosten auf sich
genommen haben, um ehrenamtlich und unentgeltlich ihren Beitrag zu
einem gelungenen Stadtfest zu leisten. Es ist zu hoffen, dass sich die Ver-
antwortlichen der Stadt dessen be-
wusst sind.                Heiko Bete
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RRUMTOPFUMTOPF

Man braucht für einen Rumtopf ein Steingutgefäß und – vielleicht – viel
Geduld.

Beim Einlegen müssen die Früchte gut gewaschen und abgetropft sein. 
Im 54% igen Rum dauert es von Mai bis November, bis der Rumtopf

„fertig” ist.
Früchte für den Rumtopf sind Erdbeeren, Sauerkirschen, geviertelte

Pfirsiche, Aprikosen, Mirabellen, Pflaumen etc.
Man gibt jeweils 500 g Obst, vermischt mit 250 g Zucker, in den Rum-

topf. Nach einer Stunde gießt man über die ersten Früchte 1l Rum, dann
die folgenden Male nur noch jeweils 1/2 Liter. 

Ist der Topf voll, verschließt man ihn mit
einem Deckel.

Einen Monat, nachdem die letzten
Früchte eingelegt wurden, noch
einmal 1/2 Liter Rum über die Mi-

schung gießen. Rumtopf noch
zwei Wochen stehen las-
sen.

So hat man im Win-
ter ein gutes Getränk

für abends mit Gästen.

Eleonore Gördes-Faber


